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und die Deutſchen auch am Rhein noch keinen Wein⸗

bau kannten , welchem ich dieſes zuzuſchreiben faſt

geneigt waͤre, weil die ſchwarzen Haare in Laͤndern ,

wo kein Weinbau iſt , wuͤrklich lange nicht ſo haͤufig

ſind . Doch dieſes ſind zufaͤllige Gedanken , die ich

niemand aufdringen will ꝛc.

Reiſe auf den Rhein von Maynz nach
Coͤlln .

Dieſe angenehme , bequeme und wohlfeile Reiſe
habe ich dreimal gemacht , und niemals hat ſie mich

gereuet . Mit dem groͤßten Zutrauen kann ich ſie je⸗

dernann empfehlen , indem ich uͤberzeugt bin , daß mir

auch jedermann , der ſie macht , Dank ſagen wird .

Die Natur hat hier nach einander ſo mannichfaltige

und abwechſelnde Schoͤnheiten zuſammen geſtellet ,
daß

Pars tam Flauasgerit altera erines ,

Vt nullus Cacſar Rheni ſe dicat in aruis

Tam futilas viuisſe Comas. “

Auch kand man die gelben Zaare damals bey ihnen

ſehr haͤufig, zuwal bey den Nor diſchen Deutſchen ,

wovon ich eine Stelle aus dem Juvenal Satyra XIII .

nur anführen will , die aber allgemein von Deutſchen /
und nicht von den Nordiſchen allein ſpricht :

Caerula quis ſtupuit Geimam lumina , flauam

Caeſariem , et madido torquentem cornua cirroꝰ

Nempe quod haec illis natura eſt omnibus una .

Ja Plinius Lib XXVIII 13. verſichert , daß ſie

dieſe Farbe von Haaren ſo ſehr geliebt , daß , wenn ja

die Natur einzeln ihnen dieſes verſagt hatte / ſie als⸗

denn durch Kunſt vermittelſt Seiſe und Aſche ſie gelb

gefaͤrbt haͤtten.
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daß das Auge ſich kaum ſatt ſehen kann . Bis vor

Bingen hat man eine freie Ausſicht von beiden Sei⸗

ten ; von da aber an iſt der Rhein von beiden Seiten
durch fruchtbare Weinberge , und oͤfters auch durch

rauhe Felſen zuſammen gedraͤngt, ſo bis gegen Bonn

fortdauert . Von bhier aber oͤfnet ſich der Rhein ,

und wird von beiden Seiten wieder frey . Man kann

ſich kaum ſo viele Abwechſelungen in einem Diſtriet

gedenken , der geradezu ( ohne die großen Kruͤmmun⸗

gen des Rheins zu rechnen ) ohngefehr 16 Meilen

betragen mag , als man hier findet . Den ſchoͤnen

Bheingau habe ich ſchon vorher genau beſchrieben .

Dieſer hat zwar freilich ſchoͤne Doͤtfer , trefliche

Weinberge , freie Ausſichten , und in der Entfernung
Waͤlder und Gebuͤrge; aber doch nach meinem Ge⸗

ſchmack fuͤrs Ange lange nicht ſo romantiſche Gegen⸗

den , wie von Bingen bis Koblenz , die ich fuͤr die

ſchoͤnſte auf der ganzen Reiſe halte . Bald hat das

Auge vor ſich einen zwiſchen hohen heruͤberhangenden

Felſen zuſammengedraͤngten Strom , die den gan⸗

zen Strich dunkel und fuͤrchterlich machen ; bald oͤf⸗

net ſich auf einmal eine freie Gegend : man ſieht

Weinberge , Staͤdte , die ſchoͤnſten Doͤrfer, Truͤmmer

von alten Bergſchloͤſſern , nackte Felſen , grauen und

ſchwarzen Schiefer , kurz , ſo viele Veraͤnderungen ,

daß man faſt daruͤber ermuͤdet . Jede Kruͤmme des

Rheins ſtellet etwas neues und veraͤndertes dar .

Hat man das Gluͤck, heiteres Wetter und eine gute

Geſellſchaſt anzutreffen , ſo iſt das Vergnuͤgen dop⸗

pelt . Ich bin im Jahr 1777 zum erſtenmal zu

Waſſer

—
—
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Waſſer mit einer kleinen guten Geſellſchaft in der

Erdbeerzeit dahin gefahren . Wir hatten zween der

ſchoͤnſten Tage ; wo der Schiffer wegen des Zolles

anfahren mußte , ließen wir uns friſche Erdbeeren

mitbringen : Zucker , und den treflichen Aßmannshaͤu⸗

ſer rothen Wein hatten wir beyh uns . Wenn wir

uns ſatt geſehen hatten , ſtiegen wir herunter ins

Schif , wo uns des Schiffers Frau , ein junges luſti⸗

ges Weib , die Erdbeerkalteſchale zubereitet hatte .

Wenn wir ſie genoſſen , ſtiegen wir wieder aufs

Verdeck , weideten unſere Augen , und aßen hernach

wieder unten ; ſpeiſeten zu Mittage in S . Goar

recht gut , und kamen den Abend unvermerkt nach

Koblenz , wo wir die Nacht blieben , und den an⸗

dern Morgen die Reiſe nach Coͤlln fortſetzten .

Jetzt aber will ich genauer in das Detail dieſer

Waſſerreiſe von Waynz bis Koblenz gehen . Wir

hatten eine kleine Jacht gemiethet , wofuͤr wir bis

Coͤlln 32 Fl . zahlten , unter der Bedingung , daß
der Schiffer uns anfahren mußte , wo wir etwas ſe⸗

hen wollten , weil er doch ſo oft anfahren und zollen

muß . Wir fuhren mit Anbruch des Tages bey gu⸗

tem Winde von Waynz ab . Der Tag war unge⸗

mein heiter und helle. Vor uns hatten wir den ſchoͤ⸗
nen Rheingau noch in der Ferne vor Augen , rech⸗

ter Hand die ſchwarze Gebirgkette , woran die Baͤ —

der und Brunnen , Wißbaden , Schwalbach ,

und Schlangenbad liegen , und das ſaubere Schloß
Liberich hart am Rhein , wo der Fuͤrſt von Naſ⸗

ſau⸗Uſingen wohnet , ruͤckwaͤrts die Stadt Maynz
mit
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mit ihren vielen Thuͤrmen , und links ſchöͤne Doͤrfer,

wo ebenfals ein guter Wein waͤchſt, wenn es auch

gleich kein Rheingauer iſt . Bey dem Dorfe Walff

faͤngt der eigentliche Rheingau / die Quelle des beſten

Rheinweins , wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf , an ,

und dauert bis gegen Bingen . Nun folgt ein ſchoͤ⸗

nes Dorf und Staͤdtchen auf das andere , die alle

hart am Rhein liegen , wo vom Ufer ſich das Ter⸗

cain allgemach in die Hoͤhe zieht , und ſich zum Wein⸗

bau bildet . Doch ſind es eigentlich nur flache Huͤgel ,

und gar keine Weinberge , wenn ich den Johanns⸗

berg und die Biede⸗ heimer Berge ausnehme .

Wenn man Walff voruͤber iſt , dann folgen

nahe an einander die ſchoͤnen Doͤrfer Erbach , Hat⸗

tenheim , Oeſterich , der Johannsberg , Winkel ,

Geiſenheim , und endlich Biedesheim , wo auf den

hohen Bergen der ſtaͤrkſte und feurigſte von allen

Rheinweinen waͤchſt , den ich genauer ſchon vorher

bey Beſchreibung des Rheingaues angezeiget habe .

Jetzt waren wir bey Bingen , und ſahen ſchon

vor uns den beruͤhmten Maͤuſethurm in der dun⸗

kelen Kruͤmme , wo der Rhein die Nave aufnimmt ,

und an der rechten Seite die anſehnlichen Truͤmmer

des Schloſſes Ehrenfels , worauf der Zoll von Bin⸗

gen haftet , zu dieſem Behuf der Mautthurm erbauet

iſt . Hier iſt die ſchoͤnſte romantiſche Gegend auf

der ganzen Reiſe . Rechter Hand hat man die ſehr

hohen Biedesheimer Weinberge , auf der Spitze

mit einem Wald bewachſen , den der Graf von

Oſtein

—
—



222

Oſtein berrlich durch Alleen , Irrgaͤnge , Eremita⸗

gen ꝛc. einrichten laſſen ; linker Hand iſt der hohe

Bochusberg , und nebenan im Thal die Stadt

Bingen , die aus dem Thal in die Hoͤhe gebauet iſt ,

und ihre ſchoͤne Lage dichte am Einfluß der Nave

hat . Koͤmmt man um die Kruͤmme herum zwiſchen

dem Maͤuſethurm und den Weinbergen , die nach Aß⸗

mannshauſen gehoͤren : ſo iſt der Rhein von beiden

Seiten ſehr eingeſchraͤnkt. Das Dorf Aßmanns⸗

hauſen liegt links daran , und rechts ſind hohe Ber⸗

ge mit ſtarker Hoͤlzung bewachſen , ſo die ganze Fahrt

hier dunkel und fuͤrchterlich machen . Noch vor dem

Dorfe iſt das ſogenannte Bingerloch , welches vor⸗

mals ſo gefaͤhrlich ausgeſchrien iſt , weil bey nie⸗

drigem Waſſer einige Felſen einen unerfahrnenSchif⸗
fer ungluͤcklich machen koͤnnten . Aber anjetzo lacht

man darüber , ohngeachtet doch der Schiffer noch

die alte Sitte begeht , daß er und ſeine Leute , auch

wer ſonſt von den Paßagiers Luſt hat , den Hut ab⸗

ziehen und ein Vater Unſer ohne Gedanken daher

murmeln . Nun waren wir Aßmannshauſen gerade

gegenuͤber, wo wir anfahren ließen , und uns mit

dem ſchoͤnen rothen Wein verſorgten , den wir den

ganzen Tag uͤber, wie ſchon geſagt , kalſchalirten .

Von bier bleibt der Rhein noch beſtaͤndig zwiſchen

hohe felſigte Ufer eingeſchloſſen . An der rechten

Seite ſieht man gar bald den weit in den Rhein her⸗

überragenden ſtarken Felſen , worauf der Graf von

Oſtein einen Altan , nebſt einem anſehnlichen Hauſe

nebenbey , bauen laſſen . Von bier bat man eine

herrliche
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herrliche Ausſicht , wie ich bey Beſchreibung des

Bheingaues bereits weitlaͤuftig angezeiget habe .
Weiter herunter ſieht man rechts die Doͤrfer Lorch

und Lorchhauſen , wo auch rother Wein waͤchſt ,

ſo aber dem Aßmannshaͤuſer lange nicht gleich
koͤmmt . Links waͤchſt zu Ober - und Niederheim⸗

bach auch ein ziemlich guter rother Wein . Endlich

wird man die Thuͤrme von Bacharach gewahr , und

alsdenn iſt man von Bingen 4 gute Stunden ent⸗

fernet . Hier ſtiegen wir aus , beſahen uns etwas ,

und fruͤhſtuͤckten . Die Stadt iſt nicht groß , die

Straßen ſind am Rhein ſehr zuſammengedraͤngt ,
und der uͤbrige Theil iſt bergan gebauet . Das

Stammhaus der Pfalzgrafen , das in ſeinen Rui⸗

nen liegende Schloß Staleck , wovon ſie ſich da⸗

mals nannten , liegt ganz hoch nahe an der Stadt .

Beides , Schloß und Stadt , ſoll ein Churcoͤllni⸗
ſches Lehn ſeyn . Hier iſt ein ſtarker Rheinzoll , wel⸗

chen der Churfuͤrſt Kupert l . 1358 . von dem Gra⸗

fen Robert von Saarbruͤck zum Theil , und das

uͤbrige Churfuͤrſt Ludewig UII . 1412 von den Dy⸗

naſten von Lindenau erkauft hat ; alles uͤbrige iſt

von Coͤlln angekauft . Der Weinbau iſt die Haupt⸗

nahrung , obwol der Wein lange nicht mehr in dem

Ruf iſt , worin er vormals war , ohngeachtet ich ihn

nicht ſchlecht gefunden habe . Die Berge , wo er

waͤchſt , baben einen blauen und grauen Schiefer⸗

boden , ſo groͤßtentheils einen weinreichen Wein ge —

ben . Nur ſoll der Fehler ſeyn , daß ſie in neuern

Zeiten zu viele Muskatellerreben gepflanzet haben ,
wo⸗

—
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wodurch der Wein zu viel Suͤßigkeit angenom⸗

men hat 35) . Eine kleine halbe Stunde von hier

fuhren wir die Stadt Laub , ſo auch Pfaͤlziſch iſt ,

vorbey , wo ebenfalls ein Pfaͤlziſcher Rheinzoll iſt .

Zu deſſen Bedeckung mitten im Rhein auf einem Fel⸗

ſen ein kleines Schloͤßchen mit vielen Thuͤrmen ſteht ,

ſo mit 12 Poͤller und einigen Invaliden beſetzt iſt ,

welches man die Pfalz anjetzo nennet , vormals aber

Pfalzgrafenſtein genennet iſt . In dem alten

Schloͤßchen zeigt man noch ein Zimmer , wo in ganz

alten Zeiten die Pfalzgraͤfinnen bey ihrer Schwanger⸗

ſchaft ihre Entbindung haben abwarten muͤſſen. Die⸗

ſer Zwang muß wol freilich von ganz uralten Zeiten

her ſeyn . Ein tiefer Brunnen aber iſt in den Felſen ,
ſo

35 ) Von hier hat der Churfuͤrſt Carl Theodor im Jahr

1754 einen fuͤrtreflichen Weg uͤber den Bundsruͤck

nach Bernkaſtel machen laſſen , den ich vor etlichen

Jahren gefahren bin . Zum Andenken iſt eine Weg⸗

ſaͤule geſetzt mit dieſer Inſchrift :
CAROLVS THEODORVS

Elector Palat .

Viam hanc regiam
Ab aeuo innacesſibilem

Vtilitatis publicæ
Fieri eurauit . Anno regim . XI .

Aber ſchon Müuͤnſter in ſeiner Cosmogr . III . Bach

S . 718 . ſchreibt , daß von Bacharach aus die Roͤ⸗

mer ſchon eine Heerſtraße gehabt , die man noch jetzo
gepflaſtert findet , wie ich ganze Stellen ſelbſt gefun⸗
den , die ſchon damals uͤber den Zundsruͤck nach Bern⸗

Faſtel , und von da nach Trier gegangen iſt , mithin
war der Weg nicht ab aeuo inaccesſibilis .
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ſo fuͤrtreflich Waſſer giebt , und ganz vom Rhein⸗

waſſer unterſchieden iſt . Sobald ein Schiff vorbei —

faͤhrt, ſo wird eine kleine Klocke auf dem kleinen

Schloß angezogen , welche der Zollner in Kaub hoͤren

kann . Es wird jetzo blos wie ein Wachthurm ge⸗

braucht , damit des Nachts keine Schiffe durchſchlei⸗

chen . Auf einem hohen Berg ganz nahe an der

Stadt liegt das Schloß Gutenfels in Ruinen . Die⸗

ſes Schloß und die Stadt Kaub ſelbſt , hat Wer⸗

ner von Muͤnzenberg im Jahr 1289 an den

Churfuͤrſten Cudewig fuͤr 2100 Mark Silbers ver⸗

kaufet . Gleich links liegt die Trierſche Stadt Ober⸗

weſel , wo wieder gezollet wird ( drey Zoͤlle in einer

Diſtanz von einer ſtarken Stunde ) . Sie iſt groͤßer

wie Kaub , und hat eine große Vorſtaͤdt mit einer

ſchoͤnen Kollegiatkirche , die Koͤrbelhauſen heißt .

Die Rudera des Schloſſes Schomburg ſieht man

nicht weit davon auf einem hohen Berge . Alle die

Staͤdte , und die mehreſten , die ich noch anzeigen

werde , haben außer dem Weinbau wenig Nahbrung .

Ackerbau und Viehzucht fehlt den mehreſten , Han⸗

del , Fabriken und Verkehr noch mehr , und bey den

ſchlechten Weinjahren , die vom 1766 an geweſen ,

ſind die mehrſten Einwohner arm geworden . Von

hier wird der Rhein etwas freier , bis nahe vor S .

Goar , wo er wieder eingeſchraͤnkt iſt , und bey ei⸗

ner großen Kruͤmme eine ſtarke Sandbank im Rhein

befindlich , die weit gefaͤhrlicher , wie das Binger⸗
loch , iſt . Beinahe waͤren wir darauf zu ſitzen ge⸗

kommen . Gegen S . Goar uͤber liegen wieder zwey

alte

——
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alte Schloͤſſer nahe vor Augen , von welchen eins

die Katz , und das andere die Mauß heißet . So⸗

bald wir die Sandbank paßiret waren , gelangten
wir nach S . Goar , welches man hier herum S .

Weer nennet . Hier ſpeiſeten wir zu Mittage , und

ſahen uns etwas um . Die Stadt iſt gut gebauet ,
und treibt einen ſtarken Wein - und Lederhandel , in⸗

dem hier viele Lohgaͤrbereien , wovon eine große
Menge Leder auf die Frankfurter Meſſen gebracht ,
und fuͤr Luͤyker Leder verkauft wird . Die Fe—⸗

ſtung Rheinfels , ſo Heſſiſch mit vorgedachter Stadt

iſt , liegt hart an derſelben , und beſtreicht den Rhein .
Ihre Lage iſt zwar auf einem ſteilen Felſen ziemlich

hoch , doch uͤbertrift ſie hierin Ehrenbreitſtein gar

ſehr . Sie hat unten am Fuß und Ufer des Rheins
eine große Caſerne , worin etliche hundert Mann

Invaliden liegen . Als Feſtung macht Bheinfels
keine ſonderliche Figur , ſo beruhmt ſie ſonſt aus dem

Spaniſchen Succeſſionskriege auch iſt .
Von hier bis Boppard iſt die Gegend und

Ausſicht nicht ſo ſchoͤn, ſondern etwas mager , ſo
man gleich daran merkt , daß die Doͤrfer nicht ſo nahe
an einander liegen . Einige Truͤmmer von verfalle⸗
nen Schloͤſſern aber hat man rechts und links vor

Augen .

Bonn in hieſiger Gegend die groͤßte Stadt am

Rhein , zu verſtehen zwiſchen Maynz und Coͤlln .
Wir ließen hier anſahren , um uns etwas in der

Stadt zu beſehen . Sie hat ſehr enge Straßen , und

iſt ,

Die Stadt Boppard iſt nach Koblenz und
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iſt , wie faſt alle Staͤdte am Rhein , laͤngſt dieſem
Strom gebauet . Das Schloß liegt hart am Rhein ,

wozu ein ſtarker Zoll gehoͤrt . Man findet darin

noch einige Rudera von dem alten Koͤnigshof der

fraͤnkiſchen Koͤnige , ſo hier ehemals befindlich war .

Ein Decanat und drey Kloͤſter ſind in der Stadt .

Am Zoll hat das Haus Heſſen auch einen kleinen

Antheil . Das hierzu gehoͤrige Chur Trierſche Amt

allhier iſt ungemein ſtark , und begreift 93 Doͤrfer

unter ſich. Nachdem wir die große Kruͤmme des

Rheins uͤber Boppard paßiret waren , hatten wir

die Heſſendarmſtaͤdtiſche kleine Stadt Braubach an

der rechten Seite des Rheins mit einem hohen feſten

105
Mr Bergſchloß , Warxburg genannt , vor Augen . Bey

Win dieſem Orte ſchließt der bekannte roͤmiſche Pfahl⸗
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4 graben an den Rhein , den ich bier nachher einmal

nfls unterſuchet habe .
aut den Von hier aus bis ganz nach Koblenz ſind die

beiderſeitigen Ufer des Rheins fuͤrtreflich. Wir

hatten rechts die Staͤdte Ober⸗ - und Niederlahn⸗

ſtein , den Einfluß der Lahn in den Rhein bey

Niederlahnſtein , und verſchiedne Rudera alter

Schloͤſſer im Geſicht , an der linken Seite des Rheins

aber das Staͤdtgen Renſee ( Rees wird es hierherum

genannt ) , woin der Naͤhe der beruͤhmte Koͤnigs⸗
ſtuhl , ſo ohngefehr etliche 50 Schritt vom Rhein
nur entfernt , zwiſchen vielen Nußbaͤumen ſteht 36) ,

P 2 wo

36 ) Renſee oder Rees liegt zwo Stunden von Ko⸗

I
.

blenz . Ich bin um a Uhr dahin hegangen , und um

0

3
—
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wo wir ausſtiegen , und das Staͤdtgen Kapelle mit

dem verfallnen hohen Schloſſe und den heruͤberragen⸗
den

7 Uhr zuruͤck gekommen , wo ich alles genau beſehen ,

uUnd alle vorige Beſchreibungen falſch gefunden habe .

Der ſteht auf einem Wieſenplatz , der

mit großen RNußbaͤumen umgeben iſt , nur etliche 50

Schritt vom Rhein auf Coͤllniſchem Grund und Bo⸗ 134
den . Die alte Simplicitaͤt ſieht zu allen Ecken her⸗ 2

aus . Er iſt in einem Achteck gebauet , nicht von

Guaderſteinen , wie alle Beſchreibungen lauten , ſon⸗

dern von ordinairem ſchlechten Mauerwerk , gewoͤlbt,

und ruhet auf acht Pfeilern in der Ruͤnde , und auf
einem in der Mitte . Man ſteigt 14 Stuffen ( nicht 28 ,

wie Herr und ſeine Vorgaͤnger ſchreiben ) ,
und auf dem 2 lbſat der Treppe iſt vormals die Thuͤr

( nicht zwo Thuͤren ) geweſen , wovon nur noch die

Angeln in der Mauer uͤbrig ſind . Oben iſt alles frey ,

und das Achteck ſo beſchaffen , daß rundherum wol

24 Perſonen bequem ſitzen koͤnnen. Der Raum in⸗

wendig haͤlt ohngefehr 24 Schuß im Durchſchnitt .

Oben iſt alles offen und frey . Der Sitz iſt ohngefehr
vier Finger dick , und ſchmal , auch von ordinairem

Mauerwerk , wie der Tritt herauf . Alles iſt ſehr ſim⸗
pel und ſchlecht , ſo wie man ſich kaum vorſtellet . Die

Hoͤhelbetraͤgt zwiſchen 16 — 18 Fuß . tun halte

man alle Beſchreibungen hiermit zuſammen , ſo wird

man ſie alle unrichtig finden . Die alten Beſchrei⸗
bungen vom Winkelmann ꝛc. findet man zuſammen

bey dem Koeler in Dilſ . de inclyta ſede regali ad Renſe

P. 10. 122: angefuͤhrt , aus welchen die neuern geſchoͤpft
haben ꝛc. Er drohet einen nahen Einſturz , weil alles

ohne
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den hohen Bergen . Eine Ueberſicht , die man kaum

ſchöner ſehen kann , zumal wer das Wildſchoͤne
liebt , ein wahres Objeet zu einer ſchoͤnen Land⸗

ſchaftsmahlerey . tan braucht nur den ſchoͤnen

Kupferſtich von dieſer Gegend nachzuſehen , den Hr .

von Olenſchlager in ſeiner Staatsgeſchichte des

Kaiſerthums im XIV . Jahrhundert mitgetheilet

hat , ſo wird man mir gewiß glauben . Der Koͤ⸗

nigsſtuhl ſteht verſteckt zwiſchen Nußbaͤumen ober⸗

halb der kleinen Stadt Benſes etliche 50 Schritt nur

vom Rhein , doch kann man ihn vom Schiff nicht
erkennen . Faſt alle Beſchreibungen , die wir von

ihm haben , vom Winkelmann bis zum Herrn Buͤ⸗

ſching S . 1083 . ſind unrichtig , daher ich ihn hier

in der Note genau beſchrieben habe , weil ich das

Jahr vorhen von Koblenz aus zu Fuß dahin gegan⸗

gen bin . Seine Lage iſt ohngefehr ſo , daß die zwo

gegenuͤberliegenden Stäͤdte , Braubach und Ober⸗

lahnſtein , die Mitte machen , doch etwas naͤher nach

dem letzten Ort . Derſelbe iſt Churmaynziſch mit ei⸗

nem maͤßigen Zoll . Er macht mit ſeinen vielen Thuͤr⸗

men an der Stadtmauer viel Parade . Hier aber

P 3 nicht ,

ohne Dach unter freiem Himmel offen , und es iſt zu

wundern , daß das Mauerwerk ſich nochlſo lange er⸗

halten hat . Der Coͤllniſche Beamte dieſer Gegend

koͤnnte wol ſo viel Achtung fuͤr das Alterthum haben ,

daß er etliche Gulden zur Reparatur anwenden ließ /

oder das Staͤdtgen dazu anhielte / weil ſolches dieſer⸗

wegen verſchiedene Zollfreiheiten und Privilegien ge⸗

nießet .

—

—



230

nicht , ſondern bey Niederlahnſtein , ſo Trieriſch ,
faͤllt die Lahn in den Rhein ( wornach unſere geogra⸗

phiſche Beſchreibungen auszubeſſern ſind ) . Das

Schloß liegt auch nicht in der Stadt , ſondern nahe dar⸗

an auf einem hohen Berge , undheiſt Lahneck . Das

kleine Staͤdtgen Renſee gehoͤrt Churcoͤlln , und iſt
ein elendes Neſt . RKapelle hergegen nebſt dem rui⸗

nirten Felſenſchloß Stolzenfels gehoͤrt Churtrier .
So bunt durch einander liegen hier die fuͤrſtlichen

kaͤnder, daher muthmaßet man vielleicht nicht un⸗

recht , daß dieſer Platz deswegen zum Koͤnigsſtuhl
gewaͤhlet worden , weil Churpfalz , und die drey
geiſtlichen Churfuͤrſten hier ganz in der Naͤhe ihre

Schloͤſſer hatten , nemlich Churmaynz Oberlahn⸗
ſtein , mit dem dabey liegenden Schloſſe Lahneck ,
Churtrier Kapelle , mit dem dabey liegenden
Schloſſe Stolzenfels , und Churcoͤlln Benſee ,
Churpfalz aber Braubach , mit dem Schloſſe
Marxburg , ſo anjetzo Heſſendarmſtadt von Pfalz
zu Lehn traͤgt. Wo ſie alſo gleich ihr Nachtquartier
nach gehaltener Beredung in der Naͤhe hatten .

Sobald wir die Kruͤmme des Rheins , wo die

Lahn in denſelben faͤllt, paßiret waren , und das

enge Thal , worin bisher der Rhein gepreſſet , ſich
wieder geoͤfnet , batten wir die praͤchtige Lage des

Schloſſes Ehrenbreitſtein auf einem ſehr hohen ſtei⸗
len Felſen , und unter ſolchem das ehurfuͤrſtliche
Schloß zur Rechten , zur Linken die ſehr hoch liegende
ſchoͤn gebaute Karthaus , und vor uns die Stadt
Koblenz mit ihren Thuͤrmen auf einmal vor Au⸗

gen .
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gen . Dieſes zuſammen machte auf uns viel Ein⸗

druck , indem die Veraͤnderung von dem dunklen

verſteckten tiefen Thal auf einmal zu groß war , ſo

daß wir halb betaͤubt auf dem Verdeck geſtanden ha⸗

ben . Ein berrlicher Anblick ! Wir blieben die

Nacht in Koblenz , ließen uns den ſchoͤnen Moſel⸗

wein recht wohl ſchmecken , und fuhren des Morgens

um ſechs Uhr wieder ab .

Von hier hat der Rhein lange nicht ſo viel

wilde , hohe , felſigte Ufer , wie zwiſchen Bingen

und Koblenz , vielmehr ſieht man linker Hand ſehr

oft ganze freie Felder , und rechter Hand maͤßige

Berge groͤßtentheils , die mit Reben bepflanzet ſind .

Gegen das Schloß Ehrenbreitſtein , und noch eine

weite Strecke herunter , iſt der Rhein ungemein

breit , weil er kurz vorher die Lahn , und hier die

anſehnliche Moſel aufgenommen hat . Man kann

das Moſelwaſſer von dem Rheinwaſſer aber doch

noch einen ganzen Strich unterſcheiden . Die merk⸗

wuͤrdigen Oerter , die linker Hand am Rhein liegen ,

ſind bey der Landreiſe nach Cöͤlln ſchon angezeigt .

Hier will ich alſo nur , die rechter Hand liegen , nach⸗

holen . Und da iſt die Stadt Neuwied die erſte,

die erheblich iſt . Wir lteßen hier anfahren , und be⸗

ſahen uns . Die Stadt iſt ganz frey und offen . Man

ſieht aus dem Schiff mitten auf dem Rhein in die

freien offenen Straßen der Stadt . Sie iſt groͤßten⸗

theils regelmaͤßig angelegt , und hat verſchiedene

huͤbſche Haͤuſer . Alle Neligionsverwandte wohnen

bier ohne den geringſten Zwang , auch Herrenhuter
P 4 Ju⸗
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Juden n . Unter den Herrenhutern iſt einer Namens

Boͤnntchen , ſo ſehr ſaubere Schraͤnke , Schreibti —⸗

ſche, Kabinete ꝛc. macht , die theuer bezahlt werden ,
wovon einige nach Petersburg gekommen ſind . Ue⸗

berhaupt ſind viele gute Kuͤnſtler hier , und es iſt ein

Zufluchtsort der Falliten , deren man hier viele an⸗

trift . Das graͤfliche Schloß macht viel Parade ,
und iſt modern gebauet , ganz nahe am Rhein .
Man ſieht aus dem Schiff die Grenadiers auf ihren
Poſten vor dem Schloſſe . Nicht ſehr weit von hier
liegt das Jagd⸗und Luſtſchloß Montrepos , wo ein

ſchoͤner Garten und eine anſehnliche Wildbahn iſt .
Die Grafſchaft ſelbſt iſt voller Eiſen - und Kupfer⸗

bergwerke , Haͤmmer, Blechwerke ꝛc. viele Muͤh⸗
len von allerley Gattung , kurz , der Herr Graf hat
alles herausgeſucht und genutzet , ſo ſehr zu loben

iſt . Wir konnten uns nur ſehr kurz aufhalten , fuh⸗
ren alſo weiter , Luͤderſtorf vorbey , Hammerſtein
ein Staͤdtgen mit einem Schloß , die Herrſchaft Ar⸗

genfels , worin das ſchoͤne Dorf Huͤningen am

Rbein , wo der berühmte Suͤninger Bleichert
waͤchſet . Die Herrſchaft gehoͤrt jetzo den Grafen
von der Leyhe , vormals den Grafen von Iſen⸗
burg . Das Schloß Argenfels ſieht man von

Ferne liegen . Hier in dieſer Gegend hat der Rhein
noch immer ſtarke Anhoͤhen und Berge an der rech⸗
ten Seite , aber an der linken hat er mehrentheils
große Oefnungen und freie Ebenen .

Die coͤllniſche Stadt Linz iſt die groͤßte in die⸗

ſer Gegend . Sie iſt in der Laͤnge am Ufer des Rheins
gebauet ,
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gebauet , doch auf einem ziemlichen Huͤgel, wovon

eine gute Ausſicht iſt . Hier aßen wir zu Mittag ,

weil wir wegen des Zolles doch anlaͤnden muſten .

Das hieſige Schloß hat Erzbiſchof Engelbert im

Jahr 1365 bauen laſſen , wie eine alte Inſchrift dar⸗

an lehret . Sonſt iſt in der Stadt ein Kapuziner⸗

und ein Nonnenkloſter . Auch hierherum waͤchſt

ein guter rother Wein . Nach einer Stunde fuhren

wit weiter , die Staͤdtgen und Doͤrfer Erpel , Un⸗

kel , Honnef voruͤber bis Köͤnigswinter . In

dieſer ganzen Gegend iſt vieler und recht guter Wein⸗
wachs . Zwiſchen Sonnef und vorgedachtem letzten

Ort liegen die ſogenannten Sieben Berge , die ich

bey der Landreiſe beſchreiben will , und ſo erreichten

wir Bonn , wo wir des Zolles wegen wieder anfah⸗

ren mußten . Doch eilten wir , um nach Colln zu

kommen . Von hier aus werden die Rheinufer an

beiden Seiten frey , die hohen Ufer , Berge , Felſen ,

ſchoͤne Ausſichten hoͤren auf , und mit ihnen auch

der Weinbau ſelbſt , ſtatt deſſen fruchtbare Felder

und Wieſen das Auge ergoͤtzen. Es fieng an , dunkel

zu werden , und um 10 Uhr langten wir gluͤcklich zu

Coͤlln an . Ich fuͤhrte meine Reiſegeſellſchaft in den

nahe am Rhein belegenen bekannten Gaſthof zum

Gheiſt ,wo ich vorher ſchon einmal logiret hatte , und

wir waren , von der angenehmen Reiſe vergnuͤgt, bey

dem Herrn Engels wohl behalten .
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